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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Preiß werk, Sa mu el - Der hei li ge Geist und
die christ li che Kir che.
Die Leh re von dem hei li gen Geis te ist aufs engs te ver wo ben mit der Leh re
von der christ li chen Kir che, denn der Geist ist das Le bens prin cip der Kir ‐
che. Aber vor al len Din gen: Giebt es ei nen hei li gen Geist? Ein ober fläch li ‐
cher Sinn kann die se Fra ge auf wer fen und mit ei nem keck leug nen den Nein
beant wor ten, weil der Geist sei nem We sen nach nicht für die leib li chen Sin ‐
ne wahr nehm bar ist. - Giebt es ei ne christ li che Kir che? Der Au gen schein
lehrt uns, daß wir nur mit ei nem be stimm ten Ja ant wor ten kön nen. Die
christ li che Kir che steht da als ei ne ge schicht li che That sa che, ja wir müs sen
sa gen: als ei ne welt ge schicht li che That und Kraft in um fas sen dem Sin ne.
Mit ih rer Ent ste hung ist ei ne neue Epo che des Völ ker le bens an ge bro chen,
und sie bil det ei nen so ent schei den den Wen de punkt, daß auch die rein welt ‐
li che Ge schich te ih re Jah re zählt von der Ge burt an des Stif ters der Kir che.
Un ser gan zes, nicht nur re li gi ö ses, son dern auch bür ger li ches und staat li ‐
ches Le ben ist von ihr durch drun gen, auch da wo wir uns des sen oft nicht
mehr klar be wußt sind. Sie hat dem Be stand der Fa mi lie sei ne Wei he ge ge ‐
ben und das Ver hält niß der Gat ten, der El tern und Kin der auf rein sitt li che
Grund la gen ge stellt; von ihr ist Bil dung des Vol kes und öf fent li cher Un ter ‐
richt aus ge gan gen; in ihrem Schoo ße hat die Idee der Pflicht, für Al ter und
Ar muth, für Wit wen und Wai sen zu sor gen, ihren Ur sprung und ih re Ver ‐
wirk li chung ge fun den, und die all ge mein an er kann ten Grund sät ze der Hu ‐
ma ni tät sind ih re Grund sät ze. Es sind dies die that säch li chen Früch te des
Glau bens, den sie be kennt, und sie hat in der Ver kün di gung wie in der prak ‐
ti schen An wen dung die ses Glau bens auf al le sitt li chen Ver hält nis se ei ne un ‐
ver wüst li che Le bens kraft an den Tag ge legt, wel che die Jahr hun der te über ‐
dau ert.

Wo wir aber Ide en und Grund sät ze vor fin den, wo wir ei ne welt über win den ‐
de in ne re Glau bens- und Le bens kraft an er ken nen müs sen, wel che in den
wech seln den Zei ten und in den ver schie dens ten Völ kern und Men schen den
we sent li chen Grund zü gen nach die sel be bleibt und die sel ben edeln Früch te
trägt, da wer den wir zu der An er ken nung ge führt: es wal tet ein Geist in der
Kir che von ihren An fän gen bis auf die sen Tag, und zwar ein ei ni ger, kräf ti ‐
ger und we sen haft gu ter Geist. Wir ma chen ja täg lich bei je dem ein zel nen
Men schen aus sei nem leib li chen Le ben und Han deln den Schluß auf den
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Geist, der in ihm woh ne; wir re den von dem Geis te, der in ei ner Ver samm ‐
lung, ei ner Cor po ra ti on, ei nem Vol ke wal te; so se hen wir auch, in noch hö ‐
he rer Wei se, ei nen Geist, der die christ li che Kir che durch wal tet. So wie das
Welt all mit sei nem Da sein und sei nen Ge set zen ei nen schöp fe ri schen, ewi ‐
gen Geist vor aus setzt, so be zeugt uns die Kir che mit ihrem Be stan de und
Ver lau fe die Exis tenz des Geis tes, durch wel chen sie ist was sie ist. Ei ne
Kir che oh ne Geist, das wä re erst ei ne Un be greif lich keit, ei ne Un mög lich ‐
keit. Und zwar kön nen wir uns die sen Geist nicht et wa den ken bloß als ei ‐
nen Be griff, als die abs trak te Sum me und Ein heit der Ge dan ken und Tha ‐
ten, die wir in der Kir che vor fin den; er ist nicht ein we sen lo ses Ge dan ken ‐
ding, un ter wel ches wir die bun te Mo sa ik zu sam men faß ten, die von Ju den,
Grie chen, Rö mern, Ger ma nen in christ li chem Le ben her vor ge bracht wä re.
Wir müs sen ihn im Ge gent heil als ei ne be stimm te, be wuß te We sen heit er ‐
ken nen, wel che ihr ei ge nes und ei gent hüm li ches Ge prä ge, ihr We sen den
man nig fal ti gen Völ kern, Racen, Ge schlech tern mit get heilt und in ih nen zur
Ent fal tung ge bracht hat. Es kön nen uns hie bei die viel fa chen Spal tun gen
und Schä den in ner halb der Kir che nicht ir re ma chen; viel mehr müs sen wir
ge ste hen: es ist ei ne stau nens wert he Er schei nung, daß al le Thor heit, Heu ‐
che lei und Bos heit der Men schen in bald zwei Jahr tau sen den nicht im Stan ‐
de ge we sen ist, die sen Geist zu er töd ten und die Kir che an der Ent wick lung
nach ihrem Zie le zu hin dern. - Ein sol cher Geist aber, der nicht mit dem
Men schen geis te zu sam men fällt, son dern über dem sel ben ste hend ei nen be ‐
stim men den und ver edeln den Ein fluß auf ihn übt, ein sol cher kann nur noch
in Gott sel ber ge sucht wer den. Und eben das ist es, was die Kir che mit kla ‐
rem Be wußt sein aus s pricht in ihrem Be kennt nis se: ich glau be an den hei li ‐
gen Geist.

Sie ist je doch zu die sem Glau ben nicht erst durch Re fle xi on und Ver stan ‐
des schlüs se ge kom men, son dern er ist als ei ne Wahr heit der Of fen ba rung
Got tes von oben ge ge ben, wel che dann al ler dings sich als sol che be währt in
ihren ge schicht li chen Wir kun gen und in der per sön li chen Er fah rung des
Ein zel nen. Die se Of fen ba rung nun steht im engs ten Zu sam men hange mit
dem gan zen gro ßen Pla ne Got tes zur Er lö sung der Men schen von der Sün de
und de ren Fol gen, mit der Of fen ba rung Got tes als des Va ters und in dem
Soh ne.
Das al te Tes ta ment ist der Aus druck des Grund ge dan kens: Got tes herr schaft.
Es soll te ein Reich zur Dar stel lung ge bracht wer den, dar in Gott sel ber Kö ‐
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nig, die Men schen sein Volk sei en; und zwar galt dies, ent spre chend der
vor be rei ten den Be deu tung je ner Pe ri o de, zu nächst ei nem be son dern Vol ke
in ei nem be son dern Lan de. Das war die is ra e li ti sche Theo kra tie. Es konn te
nun den An schein ge win nen, als ha be die ser Plan in sei nen ers ten An la gen
fehl ge schla gen; das Reich Is ra el hat te nach dem ba by lo ni schen Exi le re li gi ‐
ös und po li tisch ein küm mer li ches Da sein ge fris tet, und war end lich un ter
rö mi sche Bot mä ßig keit - sein Kö nigs haus zu gleich in Ar muth und Nied rig ‐
keit ver fal len. Da er schien, ge mäß den Ver hei ßun gen Got tes durch die Pro ‐
phe ten, der Mes si as.

Je sus nahm aus drü ck lich den schein bar miß lun ge nen Rath Got tes wie der
auf als ei nen nicht nur nicht ge schei ter ten, son dern weis lich durch ge führ ten
und eben jetzt sei ner Er fül lung ent ge gen rei fen den. Sei ne ers te Ver kün di ‐
gung war „die fro he Bot schaft vom Rei che Got tes“: die Zeit ist er fül let und
das Reich Got tes na he ge kom men. Es han del te sich nun aber bei ihm nicht
um ein blo ßes Wie der auf rich ten des Al ten, son dern um ei ne Ver klä rung
des sel ben, ei ne Aus füh rung des Vor bil des in Wirk lich keit und Voll en dung.
Was al so auf der vor be rei ten den Stu fe für ein (Erst lings-) Volk in ei nem
Lan de ge gol ten, das soll te jetzt für die gan ze Mensch heit über die gan ze Er ‐
de kom men. Je su Leh re war nicht ei ne spe ci ell is ra e li ti sche, son dern uni ‐
ver sell für al le Men schen und al le Zei ten gül ti ge; sein Wan del ist das reins te
Vor bild nicht et wa is ra e li ti scher Tu gend und Sit te, son dern all ge mein
mensch li cher Sitt lich keit; in sei nem Lei den und Ster ben wie in sei ner Auf ‐
er ste hung ist er nicht nur Is ra els Er lö ser, son dern der Welt Hei land ge wor ‐
den. Er war nicht nur Da vids, er war des Men schen Sohn.
Die sen uni ver sa lis ti schen Cha rak ter tra gen denn auch die Re den, in wel ‐
chen er sich nä her aus ge spro chen über das von ihm ge brach te Reich Got tes
oder Him mel reich, und wel che fast aus schließ lich in Gleich nis sen sich be ‐
we gen. Wir be mer ken na ment lich zwei Rei hen von sol chen Gleich nis sen
(die uns Mat thä us im 13. u. im 24. u. 25. Ca pi tel auf be wahrt hat). In der
ers te ren hebt Je sus hin sicht lich des Him mel rei ches vor nehm lich zwei sich
er gän zen de Sei ten her vor: ei nest heils er scheint das sel be als ein von hö he rer
Hand ge streu ter Sa me, als Schatz, als Per le, kurz als ein Gut, das die
Mensch heit nicht sel ber aus sich her vor bringt, son dern das sie ver mö ge ei ‐
ner Of fen ba rungs that Got tes emp fängt; an dernt heils ist es doch nicht als et ‐
was Fer ti ges dar ge stellt, das (nach jü di scher Vor stel lung) in äu ße r lich herr ‐
li cher Voll en dung kä me, um oh ne wei ters auf- und an ge nom men zu wer den
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wie ei ne rei che Erb schaft oder ein schö nes Kleid, son dern es sind ed le Kei ‐
me da, wel che nun aber ih re Ent wick lung und ihr Wachst hum auf Er den
fin den müs sen. Dies tritt zu nächst in den Gleich nis sen von vie rer lei Bo den
und vom Un kraut im Wai zen her vor, in welch letz te rem als der Acker nicht
et wa das Volk Is ra el, son dern die Welt be zeich net ist; den äu ßern Gang die ‐
ser Ent wick lung, aus kleins tem An fan ge zu um fas sen der Aus brei tung, stellt
das Bild des Senf korns dar; ihr in ne res We sen ent spricht dem Sau er t ei ge,
der den gan zen üb ri gen Teig er obert auf dem ge räusch lo sen aber sieg rei ‐
chen We ge, daß er ihn in sein ei ge nes We sen um wan delt. - Die zwei te Rei ‐
he der Gleich nis se ist von Je su am Schlus se sei ner Lauf bahn zu nächst bloß
für die Jün ger ge spro chen, de nen ein tie fe rer Ein blick nun ge öff net wer den
konn te und muß te. Es ist hier ein be deut sa mer Fort schritt des Ge dan kens zu
be mer ken. In den frü he ren Gleich nis sen hat te Je sus sein Reich und sei ne
Per son nicht aus ein an der ge hal ten; das ge schieht nun mit be stimm ter Un ter ‐
schei dung zwi schen dem Herrn und den Knech ten, dem Bräu ti gam und den
Jung frau en. Hie mit hängt so dann aufs engs te zu sam men, daß nun die ei ge ‐
ne Wirk sam keit und Ver ant wort lich keit der Men schen stär ker be tont wird.
Und da durch tritt end lich auch die Zwi schen- und War te zeit, wel che frü her
lei ser an ge deu tet wor den, in ein schär fe res Licht; der Ab schluß der sel ben,
die Voll en dung, steht aber nicht in dem Wil len und der Kraft der Knech te,
son dern wird von dem Herrn sel ber durch ei ne neue Of fen ba rung sei ner Er ‐
schei nung her bei ge führt.

So lei ten die Re den des Herrn im mer deut li cher dar auf hin: das Him mel ‐
reich als ein herr li ches Gan zes ist zu künf tig; jetzt ist es zwar be gon nen,
wer dend, aber als voll en de tes Reich Got tes ist es „we der hier noch da“.
Und es ist dieß nicht et wa nur ein glü ck li ches Aus kunfts mit tel, wo mit Je sus
ein Miß lin gen sei ner ur sprüng li chen Idee ver klei det hät te; viel mehr se hen
wir sei nen gan zen Le bens- und Lei dens gang wie al le sei ne Re den ei nen ein ‐
heit li chen fes ten Plan ver fol gen, wel cher mit der Per son Je su sel ber sei ner
kla ren Aus ge stal tung ent ge gen reift. Die That der Er lö sung ist der Sieg, der
die se Welt und ihren Fürs ten über wun den hat. Von hier aus soll nun die
Schei de wand zwi schen der Welt und Gott auf ge ho ben, die Welt mit ihrem
Gott ver söhnt und wie der ver ei nigt wer den. Das kann aber nicht durch äu ‐
ße re Macht und Ge walt er reicht wer den, so we nig als - im en gern Krei se -
Is ra el wirk lich ge heilt und ge ret tet ge we sen wä re durch ei nen Mes si as nach
sei ner Er war tung. Es muß von in nen her aus wer den. Es wür de dem Him ‐
mel reich in sei nem in ners ten We sen wi der spre chen, Bür ger in sich zu fas ‐
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sen, die aus Zwang da zu ge hör ten; sein Be griff bringt es schon mit sich, daß
es nur aus sol chen Glie dern be ste hen kön ne, wel che durch in ne re Ue ber zeu ‐
gung da hin ge führt sind, wel che nicht müs sen, son dern dür fen ihm an ge hö ‐
ren. Gott ist der Gott der Lie be und der Frei heit, und so kann auch nur frei er
Wil le und freie Lie be die Mensch heit mit ihm ver bin den und ihm ähn lich
ma chen. „Es sei denn, daß ein Mensch von neu em ge bo ren wer de, kann er
das Reich Got tes nicht se hen. “ Dar um hat Je sus, wie er al le äu ße re Herr ‐
schaft in Is ra el ab lehn te, so auch der ge samm ten Mensch heit ge gen über
nach sei ner Auf er ste hung nicht ei nen Sie ges zug des äu ße ren Tri um phes an ‐
ge tre ten, son dern sei ne sicht ba re Ge gen wart ent zo gen und sei nem Rei che,
als wel ches nicht von die ser Welt sei, zu nächst ei ne rein geis ti ge Lauf bahn
an ge wie sen. Was er hin ter ließ, war ein Häuf lein von Jün gern, wel che Zeit
und Stun de der Voll en dung nicht wuß ten, hin ge gen die Auf ga be von ihm
hat ten, als sei ne Zeu gen an Is ra el und die üb ri gen Na ti o nen aus zu ge hen, al ‐
ler Welt die gu te Bot schaft der Er lö sung zu ver kün den, und al le Völ ker
auch zu Jün gern zu ma chen gleich ih nen selbst, in dem sie sie tauf ten und
sie hal ten lehr ten al les was er ih nen be foh len.

Die Jün ger wa ren hie mit zu ei ner Ge mein schaft ge ord net, wel che in dem
Er lö ser ihren zu sam men hal ten den Mit tel punkt hat te, und nun (als Sau er ‐
teig) Men schen um Men schen, Volk um Volk mit ihrem Kreis um span nen
soll te. Und die Ge mei ne, die so vom engs ten Jün ger ker ne aus nach au ßen
und nach in nen zu wach sen und ih rer Voll en dung durch den wie der kom ‐
men den Herrn ent ge gen zu rei fen die Be stim mung er hielt: das ist die christ ‐
li che Ge mei ne oder Kir che.
Und war es ein Miß griff, daß Je sus die se Auf ga be in die Hän de schwa cher
sün di ger Men schen leg te? Im Ge gent hei le. Wenn sol che schlich te Zeu gen
auf tra ten mit der Bot schaft Je su des Er lö sers, so war für den Zu hö rer we der
Zwang noch Ver blen dung vor han den, so blieb ihm die ei ge ne Ue ber zeu ‐
gung und der freie Ent schluß aufs zar tes te ge schont, und den noch konn te
ihm zu gleich kein kräf ti ge res und ein la den de res Zeug niß dar ge bo ten wer ‐
den, als aus dem Mun de von Män nern, wel che - von Na tur sün di ge Men ‐
schen wie er - nun den Frie den und die hei li ge Le bens fül le der Ver söh nung
in Wort, Wan del und Per sön lich keit vor ihm leuch ten lie ßen. Al so Män ner
des Be kennt nis ses, und die für ihr Be kennt niß ih re gan ze Per son, auch ihr
Le ben ein setz ten, das brauch te Chris tus zur Grund le gung der Kir che. In
die sem Bli cke hat te er denn auch zu Si mon, dem in die ser Hin sicht her vor ‐
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ra gends ten Jün ger, je nes Wort ge spro chen: du bist Pe trus, und auf die sen
Fel sen will ich bau en mei ne Ge mei ne. Fun da ment stein des Him mel rei ches
konn te na tür lich nur der Er lö ser sel ber sein; aber die ir di sche Ge mei ne,
wel che sein Zeug niß durch die Welt tra gen soll te, die be durf te zu ih rer Be ‐
grün dung und ihrem Hal te ei nen ir di schen Fel sen mann des Be kennt nis ses.
Und das war denn auch Pe trus, zu nächst für die Mut ter ge mei ne in Je ru sa ‐
lem und durch die se für die Kir che über haupt. Es ist hier na tür lich nicht der
Ort, auf die rö mi sche Miß deu tung je ner Wor te Je su ein zu tre ten; ich ma che
nur bei läu fig auf merk sam, wie we nig die sel ben, im Sinn und Geist Chris ti
auf ge faßt, dem Pe trus über sei ne Mit apo stel oder gar den nach ma li gen Bi ‐
schö fen von Rom über ih re Brü der ei nen Vor rang der Herr schaft zu spre ‐
chen, und wie weit ent fernt Pe trus sel ber von sol cher An schau ung war,
wenn er schrieb: nicht als die über die Spren gel herr schen, son dern als die
da Vor bil der der He er de wer den (1 Pe tr. 5,3.).

In dem Je sus sei ne Ge mei ne auf sol chen Bo den stell te, ver hehl te er we der
sich noch ihr, daß sie so mit ei ne kämp fen de und lei den de sein müs se, und
die Höl le ih re Pfor ten öff nend ih re Hee re wi der sie aus sen den wer de; aber
er konn te ihr eben da mit zu gleich in gött li cher Ge wiß heit ver hei ßen, daß sie
ste hen wer de wie der Leucht thurm in der zer schäu men den Bran dung.
Er hat sei ner Kir che den näm li chen Lauf vor ge zeich net, den er selbst ge ‐
gan gen: aus ge rin gem An fan ge durch An fech tung, Spott und Un ter lie gen zu
Sieg und un ver gäng li chem Le ben. Es tritt uns hier in ei ne ma je stä ti sche
Grö ße sei nes Ge dan kens ent ge gen, wel che das Ge prä ge in ne rer Wahr heit
und gött li chen Geis tes an der Stir ne trägt. Zwar hat schon die Weis sa gung
des al ten Tes ta men tes von ei ner Theil nah me auch der Hei den an dem Mes ‐
si as und sei nem Rei che ge re det; aber die ses Reich den Hei den (und so gar
dem Volk Is ra el sel ber) durch ei ne sol che Ge mei ne des Be kennt nis ses zum
Ver ständ niß und zur in nern Ue ber zeu gung und An nah me zu brin gen, und
dann voll ends die ses Reich als ein vor erst rein geis ti ges, äu ße r lich ge ‐
schmäh tes und an ge fein de tes zu Sieg und Herr lich keit zu füh ren, ja in eben
die ser Kir che der ge samm ten Mensch heit ih re höchs te Ent wick lung und die
Er stre bung ih rer edels ten Zie le an zu wei sen: das ist ein Ge dan ke von groß ‐
ar ti ger Ur sprüng lich keit und Ge ni a li tät - oder sa gen wir bes ser: von gött li ‐
cher Tie fe und Weis heit. Wis sen wir doch wie eng her zig jü disch je ne Ver ‐
hei ßun gen auch von den Bes se ren in Is ra el auf ge faßt wur den, wie selbst die
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ver trau ten Apo stel Je su nur all mä lig das vol le und gan ze Ver ständ niß fan ‐
den für den wun der ba ren Plan ihres Meis ters.

Ha ben wir in dem Bis he ri gen die Auf ga be ken nen ler nen, wel che der Herr
sei ner Kir che vor ge zeich net, so müs sen wir nun ver su chen dar zu le gen, wie ‐
fern er ihr in dem hei li gen Geis te die ein zig und voll kom men zu rei chen de
Be fä hi gung für die Aus füh rung der sel ben zu ge wie sen.
In der Auf stel lung des Zie les hat Je sus der mensch li chen Na tur die höchs te
Ver hei ßung ge ge ben und eben da mit die höchs te Auf ga be ge stellt, de ren sie
ge mäß ihrem gött li chen Ur sprung fä hig ist; in den Mit teln zur Er rei chung
des Zie les hat er die wei ses te und zar tes te Scho nung wal ten las sen ge gen
die Be schränkt heit und Ver ir rung, der sie durch die Sün de un ter wor fen ist.
Da se hen wir von hü ben und drü ben den Bo gen all mä lig sich wöl ben, der in
küh nem fes tem Schwun ge den Ab grund über brü cken soll zwi schen den bei ‐
den Ge gen sät zen mensch li chen Den kens und Füh lens, zwi schen Ide al und
Wirk lich keit. Gro ße Den ker ha ben von Al ters her schö ne Sys te me und ed le
Ide a le auf ge stellt, aber es hat in den sel ben kei ne zeu gen de Le bens kraft der
Ver wirk li chung ge wohnt.

Das schöp fe ri sche Wort Je su war aber eben auch nicht das Pro duct abs trak ‐
ter Ge dan ken, son dern die Frucht des hei li gen Geis tes, durch wel chen er zu ‐
vör derst an sei ner ei ge nen Per son das Ide al der Mensch heit in voll en de ter
Wirk lich keit dar ge stellt hat. So hat te er ei ner seits aus ei ge ner in ners ter Er ‐
fah rung die Ein sicht, daß sein gan zer groß ar ti ger Ge dan ke oh ne die Le bens ‐
kraft des Geis tes Got tes ein todt ge bo re nes Ide al wä re, und an der seits leg te
er den ge wal ti gen Bau auf Jahr hun der te hin aus auch nur dar um so si cher
und ru hig an, weil er sich be wußt war, daß er es ha be hin aus zu füh ren, daß
er je nen Geist zu ver hei ßen und zu ge ben Macht ha be.

Der per sön li che Um gang mit Je su war für die Jün ger ein be stän di ger Quell
wach sen der Got tes er kennt niß und zu gleich ein Halt für die Be wah rung und
Fes ti gung des sitt li chen Le bens. Die se Puls ader des Le bens aus Gott durf te
ih nen nicht un ter bun den wer den, auch wenn ihr Meis ter von ih nen schied;
dar um ver hieß er ih nen: ich will euch nicht Wai sen las sen, ich blei be bei
euch - aber nun in der neu en Of fen ba rung Got tes als des hei li gen Geis tes.
Schon das al te Tes ta ment kennt und nennt den hei li gen Geist; aber auf je ner
Stu fe wird er nur ein zel nen be son ders be ru fe nen Män nern zu Theil, wie na ‐
ment lich den Pro phe ten, und auch die sen nur zu ge wis sen Zei ten der in nern
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Er leuch tung. Jetzt hin ge gen soll er al len Jün gern Je su zu kom men, und zwar
als ei ne blei ben de Ga be der Ver klä rung für den Geist, die See le und zu letzt
auch für den Leib, ge mäß dem Vor bil de des Herrn sel ber. Ei ne sol che rein
geis ti ge, nicht leib lich ver mit tel te Ge mein schaft mit Gott for der te frei lich
auch ein un gleich hö he res Maaß der selb stän di gen geis ti gen Ver ar bei tung
und des frei en Wil lens von Sei te der Jün ger. Aber das eben woll te ja Chris ‐
tus. So erst wur den sie voll stän dig sei ne ech ten Jün ger, durch nichts mit
ihrem Gott und Er lö ser ver bun den, als durch das engs te und zar tes te Band
we sent li cher Ei ni gung: durch freie Lie be.

Ja, der Herr be zeich net den Jün gern die in ne re Durch bil dung auf die sem
We ge als ei ne Not wen dig keit: es ist euch gut, daß ich hin ge he, sonst kommt
der Trös ter nicht zu euch; - und nicht für sie al lein, son dern über haupt für
die Mensch heit. Er ver heißt ihn als den Geist der Wahr heit, und zwar für
die Jün ger als den, wel cher sie in die gan ze Wahr heit füh ren und den Herrn
in ih nen ver klä ren, al so sie zur geis ti gen und sitt li chen Voll kom men heit,
zum gött li chen We sen durch bil den wer de. Der Welt ge gen über be zeich net
Je sus den Geist als den, der sie mit dem Lich te sei nes Zeug nis ses über füh ‐
ren wer de von der Sün de, der Ge rech tig keit und dem Ge rich te. Es wird hie ‐
mit dem sel ben die ei gent hüm li che Wirk sam keit zu ge schrie ben, daß er, so
weit die Pre digt von Je su er geht, ein Igno rie ren der sel ben, ein Ver hal ten der
In dif fe renz ge gen Je sum zur Un mög lich keit ma che, und die Welt in ner lich
nö thi ge, sich zu Je su in ir gend ein Ver hält niß zu set zen, in dem sie an er ken ‐
nen muß: nicht glau ben an Je sum, sich ge gen ihn, die mensch li che Ver kör ‐
pe rung der Wahr heit und der Lie be feind se lig ver hal ten, das ist die Sün de
im Kern und Grund satz, - so daß sie sich be wußt wer den muß: in dem Hin ‐
gan ge Je su zum Va ter, in sei nem To de und sei ner Er hö hung, da ist die Ge ‐
rech tig keit des Sün ders vor dem hei li gen Gott in voll gül ti ger Ver söh nung
auf ge rich tet, und da mit ist auch der Fürst die ser Welt und in ihm das Bö se
sei nem We sen nach als ein für die Ewig keit un halt ba res ge rich tet.
Das ge pre dig te Wort des Evan ge li ums ist al so zu nächst der Trä ger, das Ge ‐
fäß, durch des sen Ver mitt lung der hei li ge Geist, nach dem ihn die Jün ger am
Pfingst ta ge emp fan gen, von die sen aus über die Mensch heit sich wei ter aus ‐
brei tet. Oh ne ihn wä re auch das evan ge li sche Wort ein tod ter und töd ten der
Buch sta be; da aber er es durch weht, wird es zum Wor te des ewi gen Le bens,
und sei ne ers te Le bens wir kung er zeigt sich in der Sin nes än de rung (Bu ße),
die ser ers ten Frucht des Zu sam men wir kens der ge pre dig ten Wahr heit mit
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der Er kennt niß und dem Wil len des Hö rers. Ne ben das Wort hat Je sus die
Tau fe ge stellt als die fei er li che Ein pflan zung des neu en Geis tes le bens in
den Ein zel nen, daß er ein Jün ger wer de, ein Glied am Lei be Chris ti.

Mit dem Ge sag ten sind uns zu gleich die Or ga ne an ge deu tet, durch wel che
der mensch li che Geist den gött li chen auf nimmt: durch Ver nunft und Ge wis ‐
sen. Wie das Au ge des Lich tes be darf, so tra gen die se Or ga ne des mensch li ‐
chen Geis tes das gött li che Licht nicht schon in sich, sie emp fan gen es erst
durch den hei li gen Geist. Durch ihn nimmt die Ver nunft die rei ne Got tes er ‐
kennt niß des Evan ge li ums in sich auf; durch ihn ge langt das Ge wis sen zu
dem fei nen und rei nen sitt li chen Urt heil, das wir we der im Hei den thum
noch im Ju den thum in sol cher Schär fe, und na ment lich als ein sol ches Ge ‐
mein gut nur im Chris ten t hum vor fin den; von da aus wird dann auch der
Wil le ge läu tert und durch die neue Le bens kraft des hei li gen Geis tes zur Lie ‐
be Got tes ver klärt. So wird die gött li che Wahr heit zum per sön li chen geis ti ‐
gen Ei gent hum des Men schen, ja zu sei nem ei ge nen We sen, zur neu en Na ‐
tur in ihm. Was mei ne Ver nunft im Lich te des hei li gen Geis tes er kennt, ist
ja doch mei ne ei gens te Er kennt niß; was mein Ge wis sen so urt heilt, ist nicht
ein mir frem des, auf ge drun ge nes, son dern mein ei ge nes Urt heil; was mein
Wil le nun be gehrt, ist mein Wil le, mei ne Lie be. Es ist so mit die sitt li che Er ‐
kennt niß mei ner Sün de und die buß fer ti ge Ver wer fung des Bö sen als mein
per sön li ches geis ti ges Werk voll zo gen; und eben so ist die gläu bi ge Auf nah ‐
me der Ver söh nung mit Gott in Chris to, der Wil le und die Kraft ei ner gött li ‐
chen Le bens an schau ung und Le bens füh rung mein per sön li ches geis ti ges Ei ‐
gent hum ge wor den, so daß ich nun in mei nem Selbst be wußt sein mich als
ei nen in ner lich neu en, in Got tes We sen wie der ge bo re nen Men schen weiß -
und das al les doch nicht aus mir sel ber, son dern in der Le bens kraft des
Geis tes Got tes, wel cher den mei ni gen durch leuch tet. Das ist das in ne re
Zeug niß, daß wir Got tes Kin der sind, von dem Geis te, der uns lehrt ru fen:
Ab ba, lie ber Va ter. — Und selbst da, wo der Mensch (was sei ner Frei heit ja
im mer of fen ge las sen ist) sich hart nä ckig ge gen die Ein wir kung des hei li ‐
gen Geis tes ver schließt, ist den noch das Zeug niß des Evan ge li ums ver mö ge
der in woh nen den Geis tes kraft ein so mäch ti ges, weil gött lich wah res, daß in
der That kei ne Ver nunft mehr Je sum und sein Heils werk ganz um ge hen
kann, viel mehr die Sün de je wei len sich im Un glau ben ge gen den Sohn Got ‐
tes, den Er lö ser, als Feind schaft wi der ihn do ku men tie ren muß, ja daß kein
Ge wis sen mehr das Bö se gut nen nen kann, au ßer in be wuß ter Lü ge.
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Wir se hen al so in der Wirk sam keit des hei li gen Geis tes die höchs te Kraft
des Sie ges und der Um wand lung ver ei nigt mit voll kom me ner An er ken nung
der mensch li chen Frei heit und Per sön lich keit. Gan ze Völ ker sind in ihrem
Glau bens- und sitt li chen Le ben durch das Chris ten t hum um ge stal tet, und
den noch ist durch das neue re li gi ö se Le ben das na ti o na le Ge prä ge nicht zer ‐
stört wor den. Je der Ein zel ne wird ei ne neue Crea tur, und be hält den noch
sei nen Cha rak ter, sei ne An la gen und Ei gen schaf ten; aber al le die se Zü ge
wer den durch den Geist Got tes ge läu tert, ver edelt, ge hei ligt. Je de Na ti on,
je de Zeit zeigt ihr ei gent hüm li ches christ li ches Le ben; je der Ein zel ne er ‐
kennt und er faßt den ewi gen Gott in sei ner per sön li chen Fas sungs wei se, hat
an ihm im prä gnan tes ten Sin ne sei nen Gott und Hei land; und die Tau sen de
und Tau sen de der ge hei lig ten Men schen geis ter spie geln je der in sei ner Per ‐
sön lich keit den ei nen un end li chen Geist, der al les in al len ist. So ist Got tes
Schöp fung: in der un aus denk li chen Man nig fal tig keit die Ein heit in Ihm.

Die se Ein heit ist aber nicht ei ne bloß von Gott ge schau te, son dern sie wird
na tür lich - eben durch den Geist - je der ein zel nen Per sön lich keit be wußt,
und be grün det bei al len, wel che Gott in Chris to an ge hö ren, den engs ten
Ver band geis ti ger - daß ich so sa ge: Bluts ver wandt schaft; die Kin der des ei ‐
nen Va ters müs sen sich un ter ein an der als Brü der er ken nen und füh len, und
das be greif li cher Wei se oh ne Rück sicht auf die dem Flei sches le ben an heim ‐
fal len den Schran ken von Volk, Ge schlecht oder Stand. Der Geist, wel cher
für die Stel lung des Men schen zu Gott ein Geist der Er neu e rung und der
Kinds chaft ist, er weist sich in dem ge gen sei ti gen Ver hält niß der Ge hei lig ten
als Geist der Ge mein schaft. In die ser „Ge mein schaft der Hei li gen“ ha ben
wir die Ver wirk li chung der Wahr heit, wel che oh ne den hei li gen Geist zum
Schat ten- oder Zerr bild, ja gar zur kraftlo sen Phra se wird: daß die Men ‐
schen Brü der sei en. - Die Ge mein schaft des Chris ten so wohl mit sei nem
Gott als mit sei nen Brü dern fin det nach Chris ti An ord nung im Abend mah le
ihren Aus druck und zu gleich ih re Nah rung, ih re wach sen de För de rung und
Ver tie fung.
Es ist klar, daß die ses Wir ken des hei li gen Geis tes als ein ab so lut voll kom ‐
me nes sich er wei sen kann und zu letzt muß, daß es aber auch als ein re la ti ‐
ves und stu fen wei ses fort schrei ten kann. Die Mensch heit, als Gan zes und in
ihren ein zel nen In di vi du en, ver mag nicht, mit Ei nem Sprun ge die Him mels ‐
hö he um fas sen der Got tes er kennt niß und reins ter Hei lig keit zu er rei chen;
aber sie ist auf Grund der emp fan ge nen Of fen ba rung und un ter dem Zu strö ‐
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men gött li cher Le bens kräf te der Ent wick lung fä hig bis zur Voll kom men ‐
heit. In Je su, dem Herrn, er scheint das höchs te Ziel al ler gott mensch li chen
Voll en dung, und die Ge mei ne tritt von ihm ge sandt mit kei ner ge rin ge ren
Auf ga be und Ver hei ßung in die Welt, als: die ses Ziel in Je su end lich zu er ‐
rei chen. Der hei li ge Geist sei ner seits steckt dem mensch li chen Geis te die
kür ze ren Sta ti o nen der all mä li gen Ent wick lung, er füllt ihn - wie das Was ser
ein Ge fäß - im mer nur so weit, als er ihn eben zu fas sen ver mag, bie tet ihm
je wei len so viel Licht und in ne re Kraft, als er in sei ne Er kennt niß und sei ne
Hei li gung zu ver ar bei ten und um zu set zen ver mag; und so wird dem, der da
hat, ge ge ben bis er die Fül le ha be.

Es bleibt uns so mit noch üb rig, ei nen kur z en über sicht li chen Blick auf den
Ent wick lungs gang zu wer fen, den nun die Kir che un ter die ser Ein wir kung
von Licht und Le ben des hei li gen Geis tes ge nom men hat.
Pfings ten war al so der Ge burts tag der christ li chen Kir che. Vor her hat te die
Jün ger ge mei ne dem Kind lein im Mut ter schoo ße ge gli chen, des sen Le ben
noch un selb stän dig eins ist mit dem der Mut ter; am Pfingst ta ge trat sie ihr
ei ge nes, selb stän di ges, selbst be wuß tes Le ben und Wachst hum an. Sie war
na tür lich an fangs ei ne ei ni ge, nach au ßen scharf ab ge gränz te, recht wie ein
Trop fen Oel im Was ser; und selbst als es nach den ers ten Ver fol gun gen zum
ers ten Ma le ei ne Mehr zahl gab, als mit der Zeit da und dort neue Ge mei nen
ge stif tet wur den, wuß ten sich die se al le un ter ein an der nur als Ein Gan zes,
als „die“ Kir che, und zwar als die all ge mei ne, wel che zwar noch nicht that ‐
säch lich, aber ih rer kla ren Be stim mung nach al le Völ ker um faß te. Ih re
Glie der hie ßen Hei li ge, in dem Sin ne wie Pau lus schrieb (1 Kor. 6,11): ihr
seid ab ge wa schen, ihr seid ge hei li get, ihr seid ge recht ge wor den durch den
Na men des Herrn Je su und durch den Geist uns res Got tes. Und zwi schen
die sen Hei li gen be stand ei ne Ge mein schaft des Glau bens und der Lie be,
welch letz te re sich that kräf tig in ge gen sei ti ger Un ter stüt zung, Gast frei heit
und an dern Diens ten kund gab.

Ganz die ser Zeit ent spre chend se hen wir nun auch in der ers ten apo sto li ‐
schen Kir che nicht wie bei Je su die Leh re vom Rei che Got tes, son dern die
Leh re von der Kir che in den Vor der grund ge stellt. Das We sen der sel ben und
ihr Ver hält niß zu Chris to wird in den neu tes ta ment li chen Brie fen haupt säch ‐
lich un ter drei Bil dern dar ge stellt. Sie wird mit ei nem Ge bäu de ver gli chen:
sie ist der Tem pel des Herrn; die ein zel nen Glie der sind die Stei ne des Bau ‐
es. Hie mit ist sie als ein Gan zes be zeich net, des sen Be standt hei le nach ei ‐
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nem wohl ge ord ne ten Pla ne zu ei ner hei li gen Be stim mung zu sam men ge fügt
wer den; zu gleich ist hie mit an ge deu tet, daß sie ei ne äu ße r lich sicht ba re
Form ha be, de ren le ben di ger In halt Gott durch Chris tum ist. Die ses Gan ze
er scheint so dann als ein le ben di ges und ge glie der tes, als ein Or ga nis mus, in
dem Bil de des Lei bes, des sen Glie der in Ei nem Le bens zu sam men hange ste ‐
hen durch das Haupt, den Herrn. Die Kir che heißt end lich die Braut Chris ti.
Es ist ein leuch tend, wie die ses Bild den In halt der bei den an dern zu sam ‐
men faßt und ei nen wich ti gen wei te ren Ge dan ken hin zu fügt; es schil dert die
be wuß te Selb stän dig keit der Ge mei ne dem Herrn ge gen über und zu gleich
ih re vol le Ein heit mit ihm in der Lie be. Zu gleich ist da mit noch ein Aus ste ‐
hen der letz ten Voll en dung an ge deu tet: die Braut hat fes te Ge wiß heit, ho he
Freu de, und ist da bei doch in ei nem Stan de des War tens und der Sehn sucht.

Die Kir che in ih rer ers ten Er schei nung trug in der That an sich al le Zü ge ei ‐
ner hei li gen, all ge mei nen, christ li chen, ei ner Ge mein schaft der Hei li gen,
wie sie in dem - zwar nicht der Zeit, wohl aber dem In halt nach - apo sto li ‐
schen Be kennt nis se ge nannt wird. Aber sie war das noch nicht in ab so lu tem
Sin ne; es wa ren die Erst lin ge, noch nicht die vol le Ern te; es war die Blü te ‐
zeit der Kir che. Zwi schen die duf ti ge, ver hei ßungs kräf ti ge Blü te und die sü ‐
ße Frucht tritt aber die her be Zeit des Rei fens. - Aus die sem Ver hält nis se
fällt uns auch ein Licht auf ei ne Er schei nung, die wir nicht ganz über ge hen
dür fen: das Auf tre ten der be son de ren Geis tes ga ben, der Cha ris men, wel che
sich vom Pfingst- ta ge an in den ers ten Jahr zehn ten der Kir che fin den und
dann all mä lig wie der zu rück tre ten (ob wohl sie seit her nie ganz er lo schen
sind). Es liegt in der Na tur der Sa che, daß wenn der Mensch zum Eben bil de
Got tes ver klärt wird, sein Geist dann auch theil haft wer de des Lich tes, der
se li gen Freu de, des durch schau en den und um fas sen den (pro phe ti schen) Bli ‐
ckes, der für Leib und See le hei li gen den Kraft, wie sie dem gött li chen Geis ‐
te in wohnt, daß die Fül le der Geis tes ga ben sei nem We sen ei gen wer de. Das
muß te denn auch in der ers ten Kir che, ge mäß ih rer Ei gen schaft als Erst ling
und Vor bild der Zu stän de in der Voll en dung, sei nen Aus druck fin den. Sie
be durf te auch die ser Ga ben zur Fes ti gung und Aus bil dung des in nern Le ‐
bens und zur kräf ti gen Le gi ti ma ti on in ihrem Mis si ons be ru fe. Aber blei ben
konn ten die se Ga ben nicht als re gel mä ßi ges Ge mein gut: als sol ches ha ben
sie ih re Stel le erst im Him mel rei che, nach dem die Mensch heit auf dem
lang sa men aber gründ li chen We ge der Hei li gung fä hig ge wor den zu ihrem
all ge mei nen Ge brau che und Ge nus se.
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So stand nun die Kir che da als die Schaar der Zeu gen Je su Chris ti, in Pre ‐
digt und Wan del ihr Zeug niß ab le gend, und mit dem Herz blu te es be sie ‐
gelnd. Nach in nen und nach au ßen ist sie in der Le bens kraft des Geis tes ge ‐
wach sen; aber die ses Wachst hum, die ses Ver ar bei ten und Durch drin gen der
gött li chen Of fen ba rung von Sei ten der mensch li chen Ver nunft, die ses Neu ‐
ge stal ten des in ners ten sitt li chen Le bens, das konn te nur durch gro ße
Kämp fe er fol gen. Der mensch li che Geist ent wi ckelt sich in Aus stel lung und
Lö sung von Ge gen sät zen; wie da mals, als der Geist Got tes über den Was ‐
sern schweb te, so auch jetzt, als zur Wie der ge burt der Schöp fung der Geist
über das Meer der Völ ker sich aus brei te te, und das schöp fe ri sche „wer de“
des Evan ge li ums in das Cha os der sün di gen Welt ein drang: es wird je aus
Abend und Mor gen, aus Nacht und Licht ein neu er Tag. Theils der leug nen ‐
de Wi der spruch, theils die Irr t hü mer fal scher Auf fas sung nö thig ten die Kir ‐
che, den über kom me nen Glau bens in halt zu be stimm ten Lehr sät zen aus zu ‐
prä gen; je de Pe ri o de hat te hie für ihr Maaß von Spann kraft und Er kennt niß,
und je de fol gen de fuß te auf dem Ge winn der frü he ren, ihn er wei ternd und
ver tie fend, und zu gleich neue Schach te und Stol len in dem gro ßen Berg ‐
werk er öff nend. So bald aber ei ne Glau bens wahr heit zum mensch lich be ‐
schränk ten Dog ma for mu liert war, lief sie auch Ge fahr, in der Form zu er ‐
star ren oder in fal schen Con se quen zen und Zutha ten aus zu ar ten; ja ein gan ‐
zer Haupt arm des kirch li chen Stro mes, die ge samm te mor gen län di sche Kir ‐
che, ver lief in sol che Sta g na ti on und Ent ar tung, und das sel be droh te auch
der abend län di schen, so daß das Chris ten t hum, ei ner ver geil ten Pflan ze
oder der er kal ten den La va ver gleich bar, das Schick sal des heu ti gen Is lam
get heilt hät te - wenn nicht der Le bens odem des hei li gen Geis tes, nach man ‐
nig fa chen vor be rei ten den Re gun gen, mit sieg rei cher Macht in der Re for ma ‐
ti on die er sti cken de Rin de ge sprengt und die Be rech ti gung so wohl als das
Be dürf niß des ei ge nen Nach den kens und der per sön li chen geis ti gen Er fas ‐
sung des Hei les wie der zur Gel tung ge bracht hät te.

Die Re for ma ti on stell te die evan ge li sche Grund wahr heit der Recht fer ti gung
aus Gna den wie der auf den Leuch ter, drang da mit auf den per sön li chen
Glau ben und die geis ti ge Wie der ge burt des Ein zel nen, und leg te die deut ‐
sche Bi bel dem Volk in die Hand. Es fällt so fort in die Au gen, welch ein
mäch ti ger Schritt da durch gethan war in der Auf ga be der Kir che, ei ne Ge ‐
mei ne zu wer den von frei en, in ner lich über zeug ten, mit Be wußt sein in Gott
le ben den Jün gern. Oh ne Ge gen sät ze und Kampf geht es aber auch hier
nicht ab, und die evan ge li sche Kir che kann nicht un ter ihrem Wein stock
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und Fei gen baum sit zen; sie ist mehr als je „die Kir che im Stan de der Rit ter ‐
schaft“, sie muß erns ter als je an ihres Stif ters Wort ge den ken: ich bin nicht
ge kom men, Frie den zu brin gen, son dern das Schwert. Sie hat den Kampf
um nichts ge rin ge res, als um ih re geis ti ge Be rech ti gung und Exis tenz zu
kämp fen, da mit der Sieg dann auch ihren ewi gen Be stand fest stel le. Vor al ‐
lem muß sie sich im ei ge nen Schoo ße der al ten Ge fahr er weh ren, in den neu
ge won ne nen Dog men aber mals zu er star ren, daß sie nicht den Na men ha be,
sie le be, und doch todt sei; denn das Reich Got tes steht nicht in kirch li chen
Sat zun gen und For meln. Es steht aber eben so we nig in phi lo so phi schen
For meln. Die Phi lo so phie leis tet der Kir che über aus wich ti ge Diens te zur
geis ti gen Durch drin gung und An eig nung der Of fen ba rungs-Wahr heit; aber
sel ber Of fen ba rung ist sie nicht, sel ber Re li gi on wer den kann sie nim mer.
Denn die Kir che ist nicht das Pro duct mensch li cher Ge dan ken und Be grif fe,
son dern ei ner welt ge schicht li chen Heils that des über mensch li chen le ben di ‐
gen Got tes; die Sün de und das Be dürf niß der Ver söh nung ist kein blo ßer
Be griff, son dern ei ne bit te re ob jec ti ve That sa che wie der Schmerz des Ver ‐
gif te ten, der Hun ger des Dar ben den; es be darf da her auch ei ner er lö sen den
That sa che; und das Zeug niß von der sel ben in dem ge schicht li chen Men ‐
schen soh ne, die Mit t hei lung der sel ben in der Be gna di gung und sitt li chen
Ver ed lung des Men schen - das ist die Auf ga be der Kir che, wie sie schon
von dem gro ßen Hei den apo stel, auch al ler phi lo so phi schen Ver f lüch ti gung
ge gen über, auf ge stellt ist: wir aber pre di gen den ge kreu zig ten Chris tus, den
Ju den ein Aer ger niß und den Grie chen ei ne Thor heit, de nen aber, die be ru ‐
fen sind, Got tes Kraft und Got tes Weis heit, auf daß eu er Glau be be ste he
nicht auf Men schen weis heit, son dern auf Got tes Kraft. Und von die sem
Cen trum aus muß es sich be wäh ren, ob Kir chen glau be und Er fah rung sich
ent spre chen oder nicht.

Es kann nicht aus blei ben, daß, je ent schie de ner die Kir che auf frei es, selbst ‐
be wuß tes Glau bens- und Hei li gungs le ben des Ein zel nen dringt, je we ni ger
ein äu ße rer Zwang be steht und ein äu ße res Ja-Sa gen ge nügt, daß des to of fe ‐
ner und ent schie de ner die In dif fe renz und Feind schaft an den Tag tre te, so
daß wir die merk wür di ge Er schei nung vor uns ha ben, wie die Kir che an
Ernst und Durch bil dung des in nern Le bens wächst, ihr Le ben auch in er ‐
neu er ter Mis si ons thä tig keit, ihrem Be ru fe fol gend, kund giebt, und wie zu ‐
gleich in ihrem Schoo ße ein gro ßer Ab fall von ihrem Glau ben und ihrem
Le ben durch Tau sen de sich aus brei tet, theils in gro bem Ma te ri a lis mus,
theils un ter wis sen schaft li cher Schmin ke. Es kommt was der Herr der Kir ‐
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che vor aus ge sagt hat: es wird die Un ge rech tig keit über hand neh men, und
da durch die Lie be in vie len er kal ten; das Un kraut muß mit dem Wai zen
wach sen und rei fen. Hie mit tre ten wir an die Gren ze der für die ir di sche
Kir che ge steck ten Auf ga be; für die sen Zeit punkt, wenn von in nen her aus
die Kir che zur Rei fe des geis ti gen Le bens er wach sen ist, hat der Herr sei ne
rich ten de und ver klä ren de Wie der kunft an ge kün digt, durch wel che die geis ‐
tig vor han de ne Wirk lich keit auch ih re ent spre chen de Ge stal tung in der
Leib lich keit fin den soll. Dann erst ist auch die Ge mei ne Chris ti fä hig ge ‐
wor den zu der voll kom me nen Ge mein schaft zwi schen der Mensch heit und
der Gott heit, de ren höchs ter Gip fel und in ners te Tie fe aus ge spro chen liegt
in dem Ver hei ßungs wor te: wer über win det, dem wer de ich ge ben zu sit zen
mit mir auf mei nem Thro ne, wie auch ich über wun den und mich ge setzt ha ‐
be mit mei nem Va ter auf sei nen Thron (Of fenb. 3,21). Wie nun aber die
Kir che in die dun keln Gän ge des mensch li chen Er ken nens und Wol lens hat
ein drin gen müs sen mit ih rer Bot schaft, um die sel ben zu läu tern und zu ver ‐
klä ren, so hat sie auch in das staat li che und bür ger li che Le ben der Mensch ‐
heit ein ge hen müs sen, um al le Ge bie te der sel ben zu durch leuch ten und die
gu ten Ele men te dar aus in ihren Le bens kreis zu zie hen und zu hei li gen; sie
ist zur Staats kir che ge wor den. Aber auch hier in ist ih re Auf ga be nicht, zu
zwin gen und zu herr schen, son dern nach dem Vor bild ihres Meis ters durch
Die nen und Un ter lie gen ihr Ziel und ihren Sieg zu er rei chen. Und auch hier
ist sie nur durch die Ge gen sät ze mensch li cher Ver ir run gen und zu recht wei ‐
sen der Lei tung des hei li gen Geis tes vor wärts ge schrit ten. Es war ein glän ‐
zen der Ge dan ke, der das mit tel al ter li che Papst t hum durch zog und un ter In ‐
no cenz III. sei ne Er fül lung zu fei ern schien: die Kir che Her rin der Welt, die
Staats ge walt ih re Le hen trä ge rin; aber was wah res dar in lag, war zur ge walt ‐
sa men An ti ci pa ti on des Rei ches Got tes ver fälscht, in schrof fem Wi der ‐
spruch zu dem Vor bil de des Herrn der Kir che, von wel chem es heißt: er
ach te te es nicht für ei nen Raub, son dern ent äu ßer te sich selbst. Aufs engs te
hing da mit zu sam men die eben so un evan ge li sche Schei dung zwi schen ei ‐
nem geist lich un wis sen den Lai en stand und ei nem pri vi le gier ten Cle rus.
Die sem geis ti gen Ver fall der Kir che muß te auch der äu ße re Zer fall nach fol ‐
gen. Die Re for ma ti on hat den geist li chen Be ruf der Kir che und das all ge ‐
mei ne Pries ter thum al ler ih rer Glie der wie der zur An er ken nung ge bracht;
aber ein Zer brö ckeln der Kir che in vie le ein zel ne Lan des kir chen war sie
nicht im Stan de zu ver hin dern, und ei ne rei ne Pres by te ri al-Ver fas sung ver ‐
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moch te nicht sich aus zu bil den, son dern die Kir chen ka men un ter Schutz
und Re gi ment der Staats ge walt.

Wir fin den al so bei der Kir che viel fa chen Ab fall im In nern, und nach au ßen
Ab hän gig keit vom welt li chen Staa te. Das ist denn auch der dop pel te Vor ‐
wurf, wel chen sie von vie len hö ren muß, die sich deß we gen in be son de re
Ge mein schaf ten von ihr ab schlie ßen: sie sei ein ver welt lich tes Babel ge ‐
wor den. Das ge hört mit zu ih rer Kreuz ge stalt, und es er füllt sich auch dar in
das weis sa gen de Wort ihres Herrn. Sie weiß wohl, daß sie eben so we nig zur
päpst li chen Welt macht als zum he gel schen Staats be grif fe be stimmt ist, und
sie freut sich des sen; aber sie weiß auch, wie man chem Schwan ken den ge ‐
ra de sie noch ei ne ret ten de Hand, wie man cher schwa chen Kraft eben sie
noch ei nen Damm und ei nen stüt zen den Stab dar bie tet; sie weiß, daß sie die
Kir che des sen ist, der mit den Zöll nern und Sün dern ge ges sen hat. Und
wäh rend sie sich nicht er laubt, das Joch des Staats diens tes zu bre chen, ehe
der Herr sie löst, reicht sie den noch ei ne brü der li che Hand al len, die den
Herrn Je sum lieb ha ben in an dern Kir chen und Ge mein schaf ten; sie weiß ja
auch, daß in je nen Krei sen al len, und oft mit ten un ter dich tem Un kraut, sich
ech te Wai zen hal me fin den, und daß am gro ßen Ta ge der Of fen ba rung der
Herr von den vier En den der Er de Al le, die sei nes Geis tes Stem pel tra gen,
sam meln wird als sei nen in Ver klä rung auf er stan de nen Leib. Da er scheint
dann in der Voll en dung was jetzt im wer den ist, dann schau en wir, was wir
jetzt glau ben: die ei ne all ge mei ne christ li che Kir che, die da ist ei ne Ge ‐
mein schaft der Hei li gen - das Reich Got tes.
Dar um, wenn sich in un sern Ta gen auf geist li chem und welt li chem Ge bie te
ei ne mäch ti ge Re gung zeigt und die Wel len hoch ge hen, so se hen die le ben ‐
di gen Glie der der Kir che in den erns ten Zei chen der Zeit nicht An zei chen
des Schre ckens, son dern sie be grü ßen, ih re Häup ter er he bend, die Mor gen ‐
schau er des däm mern den Ta ges.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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